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Nr. 67. 


Deutſcher Reichstag. 
37. Plenarſitzung vom 8. Februar. 


Präſident von Leveßow eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: v. Bötticher, 
v. Stephan, v. Maltzahn⸗Gültz u. A. 

Tagesordnung: 

Fortſetzung der dritten Berathung des Etats 
der Poſt⸗ und Telegraphen verwaltung. 

Bei den einmaligen Ausgaben beantragt 
Abg. Dr. Kruſe (natlib.) die Wiedereinſtellung 
der in zweiter Leſung geſtrichenen erſten Rate 
von 70,000 Mark zur Herſtellung eines neuen 
Dienſtgebäudes in Aurich. 

Nachdem der Antrag von den Abgg. Dr. 
Windthorſt und Struckmann befür⸗ 
wortet worden, wird derſelbe mit großer Majo⸗ 
rität angenommen. 

Nach Erledigung der Ausgaben bemerkt 
Staateſekretär v. Stepban: Ich habe dem 
hohen Hauſe eine Mittheilung zu machen, welche 
für den Verkehr von Bedeutung ſein dürfte. DBe- 
kanntlich beſtand zwiſchen den beiden großen Te 
legraphenenneßen von Deutſchland und Groß 
britannien bisher eine direkte Verbindung nicht, 
weil das Kabel ſich im Beſitze einer Aktiengeſell ⸗ 
ſchaft befand. Dadurch entſtanden erhebliche 
Mängel, und namentlich war der Tarif ein 
theuerer. Die Telegraphenverwaltung iſt deshalb 
mit der engliſchen Regierung und mit der Ge- 
ſellſchaft in Verbindung getreten, und es iſt 
gelungen, das Kabel anzukaufen wozu die preu⸗ 
ßiſche und engliſche Regierung je 6,300,000 M. 
gezablt haben. Die Uebernahme des Kabels iſt 
erfolgt und das ganze Finanzgeſchäft geregelt. 
Es ſind Verhandlungen mit der belgiſchen und 
niederländiſchen Regierung eingeleitet, um eine 
größere Zahl von Leitungen zur Dispofition zu 
bekommen. Es tt zu hoffen, daß am 1. April 
der direkte Dienſt mit England eintreten kann. 
Es wird dadurch eine erhebliche Ermäßigung des 
Tarifs herbeigeführt werden. Während jetzt eine 
Grundtaxe von 40 Pfg. und ein Worttarif von 
20 Pfg. b⸗ſteht, wird fortan unter Abſchaffung 
der Grundtaxe der Saß für das Wort von 20 


auf 15 Pfg. herabgejegt werden. (Lebhafter 
Beifall.) 
Der Etat wird darauf ohne weitere Diekuf- 


flon bewilligt. 

Beim Etat der Reichsbank ſpricht Abg. 
son Strombed (Zentrum) den Wunſch aus, 
daß die Verwaltungs berichte der Bank vervoll⸗ 
ſtändigt werden möchten und bringt alsdann 
mehrfache Klagen der Reichsbeamten namentlich 
wegen Ueberbürdung zur Sprache. 

Staatsſekretär v. Bötticher ſagt die 
Erfüllung des Wunſches des Vorredners zu, 
meint aber, die Beamten thäten beſſer, ſich mit 
ihren Klagen an die vorgeſetzte Behörde zu wen⸗ 
den. (Sehr richtig!) 

Der Reſt des Geſammtetats wird ohne wei ⸗ 
tere Diskuſſion genehmigt, ebenſo das Etats- und 
Anleihegeſetz. 

Die Reſolution auf Erhebung einer En⸗ 
zucte wegen Erleichterung der Formen der Ver 
anlagung und Erhebung der Tabakſteuer wird 
angenommen. f 

Damit iſt die Etatsberathung abgeſchloſſen. 

Es folgt die erſte Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs, betreffend die Geſchäftsſprache der ge- 
richtlichen Behörden in Elſaß-Lothringen. 

Abg. Jobannſen (Däne): Der Herr 
Staatsſekretär v. Bötticher mahnte uns neulich: 
liebet die Brüder; daß heißt doch auch, liebet 
auch die nichtdeutſchen Brüder. In dem vorlie- 
genden Geſetzentwurf iſt indeſſen von dieſer Bru- 
derliebe nicht vlel zu finden. Es iſt doch aber 
ungerecht, einem Volk den Gebrauch der Mutter- 
ſprache zu verbieten, denn ein jedes Volk hat 
das Recht zu verlangen, daß ihm Recht geſprochen 
werde in ſeiner Mutterſprache. Der Grundſatz: 
Liebet die Brüder muß ſtreng durchgeführt wer⸗ 
den, Deutſchland kann dadurch nur gewinnen. Ich 
empfeble die Ablehnung der Vorlage. 

Abg. Dr. Hartmann (konſ.): Ja, wir 
wollen ſein ein einig Volk von Brüdern in aller 
Noth und Gefahr, aber damit wir dies hier kön⸗ 
nen, müſſen wir uns vor allen Dingen verſtehen 
und müſſen die Bruchtheile fremder Nationalitä- 
ten deutſch werden. Mit Rückſicht auf die Ge⸗ 
ſchäftslage des Hauſes will ich auf die Sache 


nicht weiter eingehen, ich beſchränke mich darauf, 
namens meiner Partei zu erklären, daß wir mit 
der Vorlage einverftanden find. Eine Kommiſ 
ſionsberathung halten wir für überflüſſig. 

Weitere Redner melden ſich nicht, die zweite 
Berathung der Vorlage findet im Plenum ftatt. 

Das Haus tritt alsdann in die erſte Be⸗ 
rathung des vom Abg. Rickert beantragten Ge 
ſetzentwurfs, betreffend die Abänderung der Mi- 
litär⸗Strafgerichts⸗Ordnung. Derſelbe beſtimmt, 
daß die verabſchiedeten Offiziere der Militärge 
richtsbarkeit nicht unterworfen find. 

Abg. Rickert (deutſchfr.) begründet feinen 
Antrag unter Hinweis auf die früher von dem 
Kriegsminiſter abgegebene Zuſtimmungs Er- 
klärung. 

Abg. Dr. Hartmann erklärt ſich mit 
dem Antrage einverſtanden, da der Antragſteller 
die zur Dispoſition geſtellten Offiziere, welche das 
Scheitern des früheren Antrages herbeigeführt 
haben, ausgeſchloſſen habe. 

Abg. Dr. Meyer- Jena (natlib.) erklärt 
ſich ebenfalls mit dem Geſetzentwurfe einverftan- 
den, worauf die Diskuſſion geſchloſſen wird. 

Die zweite Berathung des Antrages wird 
ebenfalls im Plenum ſtattfinden. 

Die Tagesordnung iſt erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: unbeſtimmt. 

Schluß 3 Uhr. 


Deut ſchland. 

Berlin, 8. Februar. Der Kaiſer em- 
pfing den von den Beiſetzungsfeierlichkelten in 
Wien hierher zurückgekehrten Erbprinzen von 
Sachſen⸗Meiningen. Heute Vormittag unternah⸗ 
men die kaiſerlichen Majeſtäten eine gemeinſame 
Spazierfahrt durch den Thiergarten. Nachmittags 
empfing der Kaiſer den von den Leichenfeierlich⸗ 
keiten in Wien bierher zurückgekehrten Komman- 
deur des 2. brandenburgiſchen Ulanen Regi- 
ments Nr. 11 Oberfilieutenant v. Rothkirch und 
Panten. 

— Der Kaiſer ließ geſtern bei dem 
Feſtmahl, welches zu Ehren der marokkaniſcheu 
Geſandtſchaft ſtattfand, demmarokkaniſchen 
Safe eine Einladung zum Sonnabend Mittag 
1 Uhr nach Potsdam übermitteln, wo dem Erſten 
Garde -Regiment z. F. Fahnenbänder überreicht 
werden ſollen 

— Die Katſerin Au guſta empfing geftern 
den außerordentlichen Botſchafter des Sultans 
von Marokko, Sid Abdeſſalem ben Rechid el 
Harifi in beſonderer Audienz und nahm darauf 
die Geſchenke der Sultanin entgegen. Demnächſt 
wurden dem marokkaniſchen Botſchafter die von 
der Kaiſerin Auguſta für die Sultanin beftimm- 
ten Gegengeſchenke überreicht. Am Tage zuvor 
war die marokkaniſche Geſandtſchaft von der Kai- 
ſerin Auguſta zur Tafel geladen worden. 

— Die marokkaniſche Geſandt⸗ 
ſchaft wurde geſtern Nachmittag auch vom 
Fürſten Bismarck empfangen, um auch 
dieſem die für denſelben vom Sultan beſtimmten 
Geſchenle zu überreichen. 

— Am königlichen Hofe wurde heute der 
Geburtstag der Prinzeſſin Eliſabeth, zweiten 
Tochter des Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich 
Karl, geboren 1857, der Gemahlin des Erb- 
großherzogs von Oldenburg, begangen. 

— Die Kaiſerin Friedrich wird ihren 
Aufenthalt in England verlängern und mit der 
Königin Viktoria heute über acht Tage von 
Osborne nach dem Schloß Windſor zurückkehren. 
Dort wird die Kaiſerin bis zum 25. verweilen 
und dann die Kaiſerin nach London begleiten. 
Am 26. wird die Kaiſerin ſich am Bord der 
königlichen Jacht „Viktoria und Albert“ im Port 
Viktoria in der Nähe von Sheerneß nach Blijfin- 
gen einſchiffen, um ſich nach Kiel zu begeben, 
Der Londoner „A. Korx.“ zufolge iſt es möglich, 
daß die Prinzeſſinnen Viktoria und Margaretha 
von Preußen die Königin nach Biarritz begleiten, 
in welchem Falle die Prinzeſſin nicht nach Kiel, 
ſondern unmittelbar nach Berlin zum Beſuche der 
kaiſerlichen Familie gehen werde. 

— Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt: Auf dem 
Umweg über Petersburg erfahren wir die 
folgenden Details über den Tod des Kron- 
prinzen Rudolf, die durchaus poſitiv find, 
und die wir mittheilen, um mit einer ſich in das 
Widerwärtige ausdehnenden Kontroverſe unſeren 


theils abzuſchließen: „Seit längerer Zeit war 
das Liebes verhältniß des Kronprinzen mit der 
reizenden Baroneſſe Vetſera bekannt. Es war 
dies zum Gegenſtand ſchwerer Differenzen in der 
kaiſerlichen Familie geworden. Graf Hoyos fand 
beim Eintritt in das Zimmer in Rudolfs Bett 
die Baronin erſchoſſen, mit einer Decke verhüllt; 
auf der Decke im Bett lag Kronprinz Rudolf, 
ebenfalls erſchoſſen.“ 

— In der „Moskauer Zeitung“ leſen wir 
die folgende Betrachtung über den Tod des 
Kronprinzen Rudolf: 

Und nun kommt noch dazu, daß der Tod 
des Kronprinzen gerade in einem ſolchen Augen- 
blick eintreten mußte, wo die öſterreichiſche Di- 
plomatie Berliner Anweilſungen folgt und die 
Intereſſen Oeſterreich Ungarns für identiſch mit 
den deutſchen hält, während der verſtorbene Erz- 
berzog ſolche Anſchauungen ganz offen nicht theilte. 
Lange verſchloß er ſeine Anſicht in dem Innern 
ſeiner Seele; endlich aber brach ſie ſich Bahn 
nach außen, er ſprach fie aus — und man fin- 
det ihn todt! ... Doch dem ſei, wie da wolle 
— jedenfalls hat das Bismarck'ſche Deutſchland 
Glück. Einer nach dem andern ſteigen file ins 
Grab, die Männer, die ihm unbequem find: 
Chanzy, Gambetta, Skobelew, Ludwig II., Fried- 
rich III., Rudolf von Habsburg.... Es iſt 
geradezu, als ob über allen irgend ein „Femrich 
ter ſchaltet und waltet“, wie die Deutſchen ſa⸗ 
gen, der zur rechten Zeit ſtets diejenigen fort- 
räumt, die Deutſchland ſchädlich und gefährlich 
Selbſt die nächſten Freunde der 


Die „Köln. Ztg.“ bemerkt bierzu: Die 
„Moskauer Zeitung“ ſcheint jede Erinnerung 
daran verloren zu haben, daß ſie einſt von einem 
bedeutenden Manne geleitet wurde, deſſen Talent 
ſelbſt ſeinen Haß adelte, von dem bedeutendſt n 
ruſſiſchen Journaliſten, von dem mächtigen Don- 
nerer Katkow. Zur Ehre der ruſſiſchen Preſſe 
ſtellen wir übrigens gern feſt, daß „Moskauer 
Zeitung“ und „Swjet“ mit dieſer ebenſo nichts⸗ 
würdigen als läppiſchen Verdächtigung allein da⸗ 
ſteben, ja, ſogar von einzelnen Blättern zur Ord- 
nung gerufen werden. Da wir im internationa- 
len Verkehr die parlamentariſchen Formen ge- 
wahrt ſehen möchten, jo begrüßen wir dieſe Er- 
ſcheinung mit Freude. 

— Dem „Haun. Kour.“ wird aus Ham- 
burg gemeldet: „Nachdem der bei dem Amts- 
gerichte in Hamburg geſtellte Antrag auf Ent- 
mündigung des Dr. Geffden zurückgezogen 
iſt, iſt das Verfahren in dieſer Sache eingeſtellt 
und damit dieſe für alle dabei Betheiligten pein- 
liche Angelegenheit beendigt worden.“ 

— Aus Straßburg 1. E., 7. Februar, 
meldet „W. T. B.“: f 

Heute Abend fand bei dem Statthalter Für- 
ſten von Hohenlohe zu Ehren des Landesaus- 
ſchuſſes ein Feſtmahl ſtatt, zu welchem außer den 
Mitgliedern des Landesausſchuſſes die Spitzen der 
Bebörden, im Ganzen gegen 90 Perſonen, ge- 
laden waren. Der Statthalter brachte das Hoch 
auf den Kaiſer aus, in welches die Verſammel⸗ 
ten, ſich von ihren Sitzen erhebend, dreimal en- 
thuflaftiich einſtimmten. Der Präſident des Lan- 
desausſchuſſes toaſtete auf den Statthalter Für- 
ſten v. Hohenlohe. Hierauf erhob ſich der Statt; 
balter zu folgendem Toaſt: „Ich trinke auf das 
Wohl von Elſaß Lothringen und verbinde damit 
den Wunſch, daß es mir gelingen möge, mehr 
und mehr die Hinderniſſe zu bejeitigen, die der 
Wohlfahrt des Landes und der Zufriedenheit 
ſeiner Bewohner entgegenſtehen. Ich zähle da⸗ 
bei auf Ihre loyale und vertrauensvolle Mitwir- 
kung. Elſaß-Lothringen und ſeine Vertreter im 
Landesaueſchuß, fie leben hoch.“ 

— Kommerzienrath Schichau-Elbing plant 
für Danzig die Errichtung einer Werft für 
große Panzerſchiffe und Torpedos. Ein Bau- 
platz iſt vor dem Olivaer Thor bereits angekauft, 
ebenjo tft vom Magiſtrat ein größeres Territo- 
rium erworben. Die nächſte Stadtverordneten 
ſitzung Danzigs wird ſich mit der Angelegenheit 
beſchäftigen. 

Aus Schleswig⸗Holſtein, 5. Februar. In 
Anlaß der 25jährigen Wiederkehr der Schlacht ⸗ 
tage von Oeverſee und Oberſelk, an welchen im 
Jahre 1864 hauptſächlich die Oeſterreicher den 
Dänen gegenüberſtanden und auf beiden Selten 


viele Todte zu betrauern waren, traf am 3. 
Februar aus Oeſterreich in Begleitung des Re- 
giments-Adjutanten v. Pachelb Gehag der Graf 
Heinrich Attems in der Stadt Schleswig ein, 
empfangen vom Regimentskemmandeur Oberft- 
lieutenant v. Thümen. Der Graf hatte vom 
Kaifer von Oeſterreich, von den einzelnen Regi⸗ 
mentern, die derzeit an den Schlachten theilge- 
nommen haben, von dem öſterreichiſchen Abge- 
ordnetenhauſe ſowie von zahlreichen Familien, 
deren Anverwandte in dem Treffen gefallen und 
in den Gräbern bei Oeverſee und Selk ruhen, 
prächtige Kränze mitgebracht. Sonntag Nach- 
mittag fuhr Graf Attems nach dem feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Oberſelk und legte unter Gebet und 
Choral die Erinnerungszeichen auf die Gräber 
der Geſchiedenen. Von Oberſelk begab man ſich 
nach den übrigen Grabſtätten und Denkmälern: 
am Königeshügel, beim Kloſterkrug und nach 
Zagel, wo überall eine Schmückung durch Kränze 
ſtattfand, und darauf nach Schleswig zurück. 
Geſtern find die Gräber bei Overſee vom Gra- 
fen Attems beſucht worden und ſind auch dort 
Kränze niedergelegt. Die Feier iſt für den 6. 
Februar auf dem Militärkirchbof in Schleswig 
in Aus ſicht genommen; man erwartet zu derſel⸗ 
ben auch eine Abordnung der däniſchen Armee, 
ſo daß Freund und Feind in Frieden ſich werden 
die Hand reichen können. Ein däniſcher Kapitän 
ſandte an das Feſtkomitee einen Kranz als Vor- 
ſigender des Vereins 1. Infanterte-Regiment 
1864 in Kopenhagen mit einem Begleitſchreiben, 
in welchem die folgenden Sätze, welche die 
„Schl. N.“ in Ueberſetzung bringen, intereſſant 
ſind: Den 6. Februar halten wir hier in Ehren 
durch ein Gedenkfeſt und legen wir an dem Tage 
einige Kränze hier in der Stadt auf die Gräber 
der gefallenen Kameraden. Ich überſende am 
3. Februar einen Kranz nach Schleswig und 
bitte, denſeſben auf das ſchöne Monument zu 
legen, welches die Oeſterreicher errichtet haben. 
Der Kranz hat eine Doppelſchleife roth-weiß und 
ſchwarz-gelb. Auf dem däniſchen Bande trägt 
dieſelbe die Inſchrift: „Fra Foreningen. 1. 
Infanterie Regiment 1864. Fra Kamerater. 6. 
Februar 1864 — 1889“ und auf dem ſchwarz⸗ 
gelben Bande: „Unſern tapfern Gegnern gewid⸗ 
met“. Dieſe Inſchrift ſchulden wir denſelben 
umſomehr, als wir ihre Tapferkeit haben erfah⸗ 
ren müſſen Ich ſtand damals als Chef der 
1. Kompagnie und verlor manchen Kameraden. 
Andererjeits iſt es nur eine einfache Pflicht gegen⸗ 
über der ſchönen Art und Weiſe, in welcher die 
Oeſterreicher auch unſere Kameraden durch das 
ſchöne Monument ehrten. Ein gleicher Kranz 
wird gleichzeitig nach Flensburg überſandt, um 
am 6. Februar auf das Denkmal bei Sankelmark 
(Deverſee) niedergelegt zu werden. 


Ausland. 
London, 5. Februar. London ſoll nicht 
befeſtigt werden. So lautet das Urtheil des 


Kriege miniſters, inſofern er von jeder Geldfor⸗ 
derung für dieſen Zweck abgeſehen; und in dem⸗ 
ſelben Sinne ſchrieb geſtern Generallieutenant 
Sir A. Clarke in der „Times“. Unwürdig, re⸗ 
aktionär und gefährlich nennt Clarke den ganzen 
Plan; er ſchließe die Abdankung Englands auf 
der See ein und bedeute nationalen Selbſtmord. 
Nur auf der Flotte beruhe Englands Sicher⸗ 
beit; von dem Augenblicke an, da ein feindlicher 
Einfall auch blos zur Möglichkeit gedeihe, werde 
das Reich zerfallen. Und die „Times“ ſelbſt 
greift heute in ihrem Leitartikel Clarkes Ein⸗ 
ſpruch auf, ſo ſehr ihm auch die Meinungen der 
Generäle Hamley und Wolſeley entgegenſtehen, 
und bezeichnet den Befeſtigungsplan geradezu als 
unſinnig. Die Sicherſtellung Londons decke ſich 
erſt mit der Sicherſtellung Englands. Auf dem 
Feſtlande ſei die Unverſehrtheit der Grenzen keine 
Lebensfrage, weil der einfallende Feind immer 
nur über den von ihm beſetzten Landestheil ge⸗ 
biete. England aber ſel vom ſtrategiſchen Stand⸗ 
punkte aus eine untheilbare Einheit; es ſei ent⸗ 
weder unverletzt oder verloren. Sobald ein 
Feind im Stande ſei, den Fuß ans Land zu 
ſetzen, ſei es um England geſchehen, möge Lon⸗ 
den nun befeſtigt ſein oder nicht. Daneben 
biete die vollſtändige Beftſtigung der Hauptſtadt 
unüberwindliche Schwierigktiten. Wo ſoll die 
zur Abwehr nöthige Beſatzung hergenommen wer⸗ 
den? Und wie ſoll London während einer ſechs⸗ 


monatlichen Belogerung mit Mundvorrath ver⸗ 
ſorgt werden? Alſo London bleibt unbe- 
feſtigt und den Engländern werden mehrere Mil- 
lionen erſpart — denn darin liegt die Haupt- 
ſchwierigkeit. England will ſeine Weltſtellung ſo 
billig wie möglich halten. 

Waſhington, 6. Februar. Ein Mitarbeiter 
des „Newyork Herald“ hat die Aufmerkſamkeit 
des Staatsſekretärs Bayard auf die im „Herald“ 
veröffentlichten Aeußerungen des Grafen Bismarck 
gelenkt und iſt ermächtigt worden, die Anſichten 
des Miniſters der Vereinigten Staaten im „He— 
rald“ wie folgt zuſammenzufaſſen: Bei dem 
Meinungsaustauſch über bie Samoa ⸗Angelegen⸗ 
heit bediene Fürſt Biemarck ſich der Vermitte 
lung des deutſchen Geſandten in Waſbington 
und er, Herr Bayard, beſchränke ſich daher dar 


auf, ebenfalls auf dieſem Wege feine Anſichten 


zu äußern. Nach Inhalt und Ton ſtänden die 
entgegenkommenden Worte des Grafen Herbert 
Bismarck, die der „Herald“ mitgetheilt habe, im 
Einklang mit denen des Fürſten Bismarck ſelbſt. 
Wenn die am 26. Juli 1887 abgebrochene Wa⸗ 
ſhingtoner Konferenz dem für die Regierung der 
Vereinigten Staaten annehmbaren Vorſchlage des 
Fürſten Bismarck gemäß in Berlin wieder aufge⸗ 
nommen werde, jo ſcheine wenig Grund vorhan- 
den, daran zu zweifeln, daß eine friedliche und 
dauernde Regelung aller der auf die Rechte der 
Eingeborenen ſich beziehenden Fragen ſowohl als 
auch der Rechte der drei Vertragsmächte erzielt 
werde. Im übrigen müſſe Herr Bayard ſich auf 
den Ausdruck der allgemeinen Anerkennung über 
das Entgegenkommen, das Graf Bismarck den 
Vereinigten Staaten gegenüber an den Tag ge- 
legt, und über den Entſchluß, alle einſchlägigen 
Fragen einer diplomotiſchen Regelung vorzube- 
halten, beſchränken, denn er ſei es der Achtung 
vor dem Kongreß ſchuldig, daß feine Mitthet ; 
lungen dieſem vorgelegt und erſt auf dieſem 
Wege in die Oeffentlichkeit gelangten. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 9. Februar. Auch in dieſem Jahre, 
und zwar im Mai, wird wiederum eine Verloo⸗ 
ſung von weiblichen Handarbeiten und Geſchenken 
zum Beſten der Kinderheil⸗ und Diakoniſſen An- 
ſtalt veranſtaltet werden. Mit Rückſicht auf die 
zur Zeit ſehr bedrängte Finanzlage der Anſtalt 
wäre es zu wünſchen, daß die Betheiligung, ſo⸗ 
wohl durch Zuweiſung von Geſchenken, wie durch 
Abnahme von Looſen (à 50 Pfg.) eine recht rege 
wäre, damit der ſo ſegenes reich wirkenden An⸗ 
ſtalt aus der Verlooſung ein lohnender Ueberſchuß 
würde. 

— Trauringe gelten im großen Publikum 
als einer Pfändung nicht unterworfen. Dieſe 
Annahme iſt aber unzutreffend, da in den zehn 
Nummern des § 715 der Ztivil-Prozeß⸗Ord⸗ 
nung, welche die der Pfändung nicht unterwor⸗ 
fenen Sachen aufzäßlen, Trauringe nicht ver⸗ 
merkt ſind. 

— Bei der morgigen (8.) Quartett⸗Solret 
im Saale der Philharmonie gelangt Schubert's 
A-moll- und Haydn's G-dur Quartett zum Vor⸗ 
trag. 

l — Den Ausſtellern, welche die vom 8. bis 
12. d. Mts. in Berlin ſtattfindende Ausſtellung 
von Geflügel, Geräthen und Erzeugniſſen der 
Geflügelzucht beſchicken wollen, wied für diejent⸗ 
gen Gegenſtände bezw. Thiere, welche auf vor⸗ 
genannter Ausſtellung ausgeſtelt geweſen und un- 
verkauft geblieben find, frachtfreie Rückdeförde⸗ 
rung durch die Eiſenbahn Verwaltung gewährt. 
Zur Erlangung dieſer Vergünſtigung if in den 
urſprünglichen Frachtbriefen über die Hinſendung 
aue drücklich zu vermerken, daß die mit denſelben 
aufgegebenen Sendungen durchweg aus Aus- 
ſtellungsgut deſteben. Die Rüdveförberung hat 
innerhalb 4 Wochen nach Schluß der Ausitekung 
zu erfolgen. g 

— Herr Paſtor Homann von hier wird 
morgen, Sonntag, in der St. Marteulirche zu 
Straijund eine Probepredigt halten. 

— Dem Amtsgerichts-Rarh Schmidt zu 
Penkun iſt der Rothe Adlerorden vierter Klaſſe, 
dem Poſtdirektor Richter zu Anklam der Fönig- 
liche Kronenorden dritter Klaſſe und dem Wächter 
Karl Drews in der Pommerſchen Provinzial⸗ 
Zuckerſiederei hierſelbſt das Allgemeine Ehren- 
zeichen verliehen. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 8 
Februar. — Anklege wider den Müllergeſellen 
Otto Thiede von hier wegen Raubes. 

Der Angeklagte gehört zu den profeſſlonirten 
Bauernfängern und ein Bauernfängerſtückchen iſt 
es, welches ihn heute wiederum auf die Anklage ⸗ 
bank gebracht. Am 16. November v. J. be⸗ 
merkte der Angeklagte am Paradeplatz den 57 
Jahre alten Koſſäth Stahlkopf aus Podejuch, 
welcher die Häuſer betrachtete und anſcheinend 
eine beſtimmie Nummer ſuchte. Thiede näherte 
ſich dem biederen Landmanne, welcher ſagte, er 
wolle zu einer Auktion. Th. erklärte ſofort, auch 
er wolle dorthin, es ſei aber noch Zeit und man 
könne ſich vorher noch durch ein Glas Bier 
ſtärken. Stahlkopf folgte der Einladung und 
Beide begaben ſich in ein nahes Reſtaurant, wo 
bereits zwei Genoſſen des Th. dleſen erwarteten. 
Nun entwickelte ſich in bekannter Weiſe das 
Kümmelblättchen, doch weder die blanken Sptel⸗ 
marken, mit denen die Spieler klapperten, noch 
das gute Zureden der Letzteren konnten den al 
ten Mann bewegen, ſich am Spiele zu dethetlligen. 
Erſt als einer der Spieler ſeine Ehre angriff und 


höbniſch ſagte, er habe kein Geld, ſpraug Stahl 


kopf auf und zeigte triumphirend einen Fünfzig 
Markſchein. Auf dieſen Moment ſchienen die 


Bauernfänger gewartet zu haben, denn es wur⸗ 
den dem St. die Arme jo lange feſtgehalten, bis 
ihm einer der Spieler den Schein abgenommen 
und ſodann ergriffen alle Drei die Flucht. Doch 
Stahlkopf nahm ſich den Thiede aufs Korn und 
verfolgte denſelben Straße auf und Straße ab, 
bis einem Schutzmann die Feſtnahme deſſelben 
gelang. Thiede geſtand die That ein, weigerte 
ſich aber, ſeine Genoſſen zu nennen. Die Sache 
wurde anfangs als gewerbliches Glücksſpiel an- 
geſehen und beſchäftigte im vorigen Monat be- 
reits die Strafkammer 3, dieſelbe erklärte ſich 
aber für unzuſtändig, nachdem durch die Aus- 
ſage des Stahlkopf feſtgeſtellt war, daß Raub 
vorliege. Heute wurde Thiede durch das Verdikt 
der Geſchworenen des Raubes und gewerbemäßt⸗ 
gen Glücksſpiels für ſchuldig erachtet und zu 
2 Jahren Zuchthaus, 3 Jahren Ehrverluſt ver⸗ 
urtheilt, auch auf Zuläſſigkeit von Poltzeiaufſicht 
erkannt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute Stadttheater: 
Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen 
(Parquet 1 Mark ꝛc.) „Don Carlos.“ 


Konzert. 

Unter gütiger Mitwirkung der Frau Lan⸗ 
gerhanns-Rah é, einer geſchätzten Dilet- 
tantin der Akademte des Herrn Dir. Kabtſch, 
ſowie der Herren v. Lauppert, R. Leh⸗ 
mann, G. Lehmann und Wenning 
fand vorgeſtern Abend im großen Saale des 
Konzerthauſes das diesjährige Benefiz-Konzert 
des königl. Muſikdir. Herrn M. Jancovius 
ſtatt, für welches ſich ein jo allgemeines Inter- 
eſſe kundgad, daß die Zahl der auszugebenden 
Billets ſich bei weitem nicht ausreichend erwies. 
Der weite Raum des Konzertſaales war denn 
auch bis auf den letzten Platz gefüllt, was bei 
unſern öffentlichen Konzerten eine nicht häufige 
Erſcheinung iſt und der beſte Beweis dafür ſein 
dürfte, in wie hoher Gunſt der geſchätzte Bene- 


— 


2) Ebenſo nimmt die Unſitte mehr und 
mehr überhand, die Namensunterſchrift jo undeut⸗ 
lich wie nur immer möglich zu ſchreiben, bezw. 
dieſelbe auch ganz fortzulaſſen. Man ſollte meinen, 
wer Zeit und Porto daran wendet, ſich in irgend 
einer Angelegenheit ſchriftlich zu äußern, ſollte 
doch vor allen Dingen ſich davor ſicherſtellen, daß 
der Empfänger des Schreibens in Ungewißheit 
über die Perſon des Abſenders bleibt. Bei uns 
wandern Briefe und Karten mit unleſerlicher 
Unterſchrift, bezw. Adreſſenangabe, einfach in den 
Papierkorb, wohin ſie gehören. Hat der Abſender 
erſt mehrfach dieſe unliebſame Erfahrung gemacht, 
jo verwandeln fi die unter ſeine Schreiben ge- 
letzten Schnörkel, die ebenſo auf Müller wie auf 
Schulze ſchließen laſſen, ſehr bald in einen ſauber 
und leſerlich geſchriebenen Namen. 

3) Eine weitere Unſitte im Geſchäftsleben 
iſt es, bei Bezahlung durch die Poſt das Porto 
in Abzug zu bringen. Dieſe Gewohnheit iſt derart 
eingewurzelt, daß viele Leute hiermit im größten 
Recht zu ſein glauben. In einem unlängſt durch 
uns von einem namhaften Juriſten erwirkten Gut 
achten über den Portoabzug bei Zahlungen durch 
die Poſt Heißt es: „Dieſe Gepflogenheit kann 
nicht als ſtatthaft erachtet werden. Vielmehr iſt 
es in der juriſtiſchen Praxis von jeher unbe- 
ſtritten geweſen, daß bei Bringſchulden der Schuld⸗ 
ner bie Koſten der Zahlungsbewirkung zu be 
ſtreiten hat. Es können die Geſchäfteleute, welche 
das Porto abziehen, ſich in keiner Weiſe auf eine 
berechtigte Uſance berufen: Der Portoabzug bei 
Poſtanweiſungen kann nur als grober Unfug be- 
zeichnet werden.“ Hat Jemand für 50 Mark 
Waaren gekauft, ſo iſt er auch verpflichtet, dieſe 
Summe zu zahlen. Erwachſen durch Bewirkung 
dleſer Zahlung Unkoſten, jo fallen dieſelben un⸗ 
ſtreitig dem Abnehmer der Waare, nicht aber dem 
Verkäufer zu, der nicht für 49 Mark 80 Pf., 
ſondern für 50 Mark Waare lieferte. Ebenſo 
ſelbſtredend hat der Abnehmer auch die mit Zu⸗ 
ſendung der Waaren verbundenen Koſten zu 
tragen. Dies iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß man 
ſich wundern muß, daß eine andere Geſchäfts⸗ 


fizlant bei den hieſigen Muſtkfreunden ſteht. — praxis Platz greifen konnte und von Manchen 
Derſelbe, bei ſeinem Erſcheinen an dem mit Lor-! jegar noch als ihr Recht beanſprucht wird. 


beerkränzen reich geſchmückten Dirigentenpult von 


4) Eine vielfach verbreitete Unſitte iſt es 


dem Orcheſter mit dreimaligem Tuſch und ſeitens ferner, wenn kleinere Zahlungen durch Einſen⸗ 


des zahlreichen Auditoriums mit lebhaftem Applaus 
empfangen, eröffnete mit R. Wagner's ſchwung⸗ 
voller Ouvertüre z. Op. „Tannhäuſer“ das ge- 
wählte Programm, deſſen zweite Nummer Frau 
Langerhanns⸗Rabé, die bei ihrem Auftreten en- 
thuſiaſtiſch begrüßt wurde, übernommen hatte. 
Recitation und Arie fanden durch die geſchätzte 


dung fremdländiſcher Briefmarken abgemacht wer 
den. Dieſe Marken können natürlich als ſolche 
vom Empfänger gar nicht verwendet werden. 
Letzterer muß vielmehr froh fein, wenn er im 
Lande Jemanden findet, der dieſelben gegen Er- 
hebung eines bedeutenden Agios in landeeübliche 
Münze umwechſelt. Jeder Geſchäftsmann muß 


Sängerin eine jo vorzügliche Wiedergabe, daß willen, daß es ſchwer iſt, derartige kleinere Poſten 
der ſtürmiſche Applaus der Zuhörer gar nicht; von belgiſchen, niederländtſchen, ſpaniſchen, italient⸗ 


enden wollte. 


Herr v. Lauppert ſang mit inniger ſchen, ſchweizeriſchen, öſterreichiſchen, engliſchen, 


Hingabe eine Arie a. d Op. „Hans Heiling“, rufſiſchen, amerikaniſchen ꝛc. Briefmarlen wieder 
ſowie die Schubert'ſchen Lieder „Der Wanderer“ zu verwerthen. Jeder kann wohl unbedingt bean- 
und „Die Nebenſonnen“, welche bei der künſtleſpruchen, ſein Guthaben in landesübliger Münze 


riſchen Behandlung ſeiner ausgiebigen Stimme 
beifällige Aufnahme fanden. Ein anſprechendes 
Thema für Harfe⸗Solo (Ponitz), von Herrn G. 
Lehmann virtuos ausgeführt, und das berühmte 
Largo für Violinen, Harfe und Orgel, letztere 
von Herrn R. Lehmann geſpielt, war von 
ſchönſter Wirkung; daſſelbe gilt von dem Solo 
für Violine von David, das in Herrn M. Wen- 
ning einen tüchtigen Interpreten fand und mit 
dem der erſte, zumeiſt ſoliſtiſche Theil des Kon- 
zerts abſchloß. Den zweiten Theil deſſelben füllte 
Beethoven's herrliche Muſik zu Goethe's „Eg- 
mont“ aus, worin eine geſchätzte Dilettantin aus 
der Akademie des Herrn Kabiſch den verbindenden 
Text von Moſengeil mit tiefem Verſtändniß 
künſtleriſch zum Vortrag brachte und Frau Lan- 
gerhanns Rahé den geſanglichen Part mit zün⸗ 
dender Verve aueführte. — Das Orcheſter trug 
an ſeinem Theil dazu bei, den Ehrenabend ſeines 
Dirigenten möglichſt ſchön geſtalten zu helfen. — 
Die Begleitung der Schubert'ſchen Lieder wurde 
von Herrn R. Lehmann mit feinem Gefühl aus- 
geführt. 2 


Geſchäftliehe Unſitten. 

Die „Chemiker Zeitung“ hatte bertits wieder⸗ 
holt Gelegenheit, über einige in neuerer Zeit im 
kaufmänntſchen Verkehre ſich breit machenden Ge⸗ 
flogenheiten zu berichten, welche als Unſitten ge- 
geißelt werden müſſen. Da der geſchäftliche Ver⸗ 
kehr durch dieſe Auewüchſe leidet, jo kommen wir 
nochmals auf dieſelben zurück. 

1) Das Streben, in Geſchäftsbriefen ſich 
möglichſter Kürze der Schreibweiſe zu bedienen, 
hat vielfach dahin geführt, den Wohnort des Ab. 


ſenders derart zu verſtümmeln, daß es ſchwer, ja 


mitunter unmöglich wird, denſelben mit Sicher, 
heit feſtzuſtellen. H'burg läßt ebenſo gut auf 
Harburg als auf Hamburg, M'burg auf Magde ⸗ 
burg und Marburg ſchließen. Daß L'hall: 
Leopoldshall, K'lautern: Katſerelautern bedeuten 
fol, muß erſt errathen werden. Der Abjender 
darf nicht dem Empfänger zumuthen, daß derſelbe 
ſich durch den Poſtſtempel Aufklärung über den 
Wohnort des Erſteren verſchafft, ganz abgeſehen 
davon, daß der Poſtſtempel häuſig ſchwer ent- 
zifferkar if. Gewiß fol man ſich in Geſchäfte⸗ 
briefen knapp und kurz ausdrücken. Man fol 
aber in dieſem Beſtreben nicht bis zur Rückſichts⸗ 
loſigkeit gegen den Empfänger gehen, indem man 
Letzterem Räthſel aufglebt, nur um ſelbſt einige 
Federſtriche zu ſparen. Es muß alſo unbedingt 
von Jedem verlangt werden, daß er in jeinen 
Briefen den Abſendeort nicht abgekürzt, ſondern 
ganz ausgeſchrieben und leſerlich anglebt, anderen 
falle mag er ſich nicht wundern, wenn das Schrei 
ben unbeantwortet bleibt. 


| 


N 


oder der letzteren gleichſtehenden Werthobjekten, 
nicht aber in Briefmarken zu erhalten, für welche 
man im Lande ſelbſt gar keine Verwendung hat 
und deren Umtauſch mit erheblichem Verluſt ver- 
knüpft iſt. 

5) Häufig kommt es vor, daß Briefe, welch: 
Einlagen enthalten, nicht genügend fraukirt find. 
Man möze ſich alſo vor Abſendung überzeugen, 
ob der Brief durch die Einlage das vorſchrifts⸗ 
mäßige Gewicht von 15 Gramm nicht überſchrei⸗ 
tet, inſofern er nur durch einfaches Porto fran- 
kurt wird, damit der Empfänger nicht den dop⸗ 
velten Betrag als Strafporto zahlen muß. Eine 
Briefwaage iſt überall ſehr billig zu beziehen, 
und ſollte eine ſolche zu den auf jedem Schrelb⸗ 
tiſche befindlichen Gegenſtänden gehören. 

6) Iſt man ſchon kein Freund davon, ſich 

im gewöhnlichen Leben Sand in die Augen ſtreuen 
zu laſſen, jo muß man es ſich erſt recht verbit- 
ten, wenn dies in plumpeſter Manier dadurch 
geſchieht, daß beim ſchnellen Oeffnen eines ge- 
falteten Briefbogens im wahrſten Sinne des Wor- 
tes Sand in die Augen fliegt. Manche Leute 
haben nämlich immer noch die häßliche Gewohn⸗ 
heit, über den eben beendeten Brief den Inhalt 
einer Sand⸗Streubüchſe zu ſchütten. Dieſer Un- 
fug ſollte doch unterbleiben. Die Benützung eines 
ſog. Abklatſchers oder einer Schreibunterlage mit 
Löſchpapier iſt für den Abſender entſchieden be- 
quemer und ſauberer, ebenſo aber auch für den Em- 
pfänger, der nach dem Leſen von „abgeſandeten“ 
Briefen erſt nach dem Staubbeſen greifen muß, 
um jeinen Schreibtiſch zu reinigen, wenn der 
Sand auf den Tiſch und nicht etwa in die Augen 
des Leſenden geflogen iſt. 
7) Eine nicht minder große Unfitte iſt es, 
briefliche Mitthellungen mit Kopirtinte zu ſchrei⸗ 
ben, dabei aber das Kopiren zu unterlaſſen. Wird 
ein derartig geſchriebener Brief gefaltet und ge- 
preßt, fo klatſchen ſich die gegenüberliegenden 
Flächen des Briefpaplers ab und verurſachen ein 
Verklexen der Schrift bis zur Unleſerlichkett. Das 
wirffamfte und einfachſte Gegenmittel zur Ber- 
meibung dieſer Unſitte beſteht darin, zyveierlei 
Tintenfäſſer aufzustellen, deren eines mit gewöhn⸗ 
licher, das andere aber mit Kopirtinte gefüllt if, 
oder — der Empfänger ſoll das Schriftſtück ein⸗ 
fach zurückſenden. 

8) Schließlich wollen wir noch darauf auf- 
merkſam machen, daß es zweckmäßig tft, thunlichſt 
nur Briefumſchläge mit aufgedruckter Adreſſe dee 
Abſenders zu benutzen. Dieſe Briefumſchläge 
werden gegenwärtig zu einem fo niedrigen Preiſe 
geliefert, daß die Mehrausgabe gar nicht in Be . 
tracht kommen kann gegenüber den Annehmlich 
keiten, welche dieſelben für den Abſender und 
Empfänger des Briefes bieten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Dresden. Eine harte Strafe iſt un- 
längft vom hieſigen Schöffengericht über zwei 
„Spaßmacher“, einen Kommis und einem Bier 
verleger, verhängt worden. Dieſelben hatten wie- 
derholt zur Nachtzeit aus „Ulk“ einen Apotheker 
herausgeklingelt, der, als er ſchließlich die Schul⸗ 
digen erwiſcht hatte, Strafantrag ſtellte. Wegen 
Ruheſtörung und Hausfriedensbruch wurden die 
Angeklagten zu einer Gefängnißſtrafe von acht, 
reſp. vierzehn Tagen verurtheilt. 


Schiffsbewegung. 

Der Schnelldampfer „Fulda“, Kapt. R. 
Ringk, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 27. Januar von Bremen und am 
28. Januar von Southampton abgegangen war, 
iſt am 6. Februar, 8 Uhr Morgens, wohlbehalten 
in Newyork angekommen. 


Bankweſen. 

(Sachſen⸗Meiningen'ſche 3½ pCt. Landes- 
ſchuldbriefe.) Die nächſte Ziehung findet Ende 
Februar ſtatt. Gegen den Koursverluft von ca. 
1½ pCt. bei der Ausloofung übernimmt das Bank- 
haus Karl Neuburger, Berlin, Fran- 
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine 
Prämie von 4 Pf. pro 100 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
... — 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 8. Februar. Nach einer Meldung 
der deutſch oſtafrikaniſchen Geſellſchaft aus San⸗ 
ſibar von heute Vormittag iſt es den Bemühun⸗ 
gen der General vertretung der Geſellſchaft ge⸗ 
lungen, die Befreiung der von dem Rebellen 
chef Buſchirt gefangenen katholiſchen Benediktus⸗ 
Miſſionare gegen Löſegeld herbeizuführen. 

Wien, 8. Februar. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht einen mit dem Armeebefehl des 
Katfers vom 6 d. M. vollkommen übereinftim- 
menden Flottenbefehl. 

Anläßlich der Aeußerungen des Kaiſers über 
ſeine hohe Gemahlin bet dem geſtrigen Empfange 
der Präſidien der beiden Häuſer des Reichsraths 
feiern die deutigen Morgenblätter die Kaiſerin 
in begeiſterten Artikeln. Die „Neue freie Preſſe“ 
ſagt die Rede des Kaiſers jet ein Denkmal, 
welches er der Kaiſerin in der Geſchichte er- 
richtet habe; ihr Bild werde den Völkern in der 
Geſtalt vorſchweben, weiche aus der ergreifen; 
den Schilderung ihres hohen Gemahls zu erken⸗ 
nen ſei. 

Paris, 8. Februar. Das „Journal des 
Debats“ findet die Unterſuchung gerechtfertigt, 
welche der Kriege miniſter betreffs des von Oberſt 
Senard erlaſſenen Tagesbefehls angeordnet habe. 
Es handle ſich nicht darum, zu wiſſen, ob die 
deutſchen Behörden es an Humanität hätten feh⸗ 
len laſſen oder nicht; es könne aber unmöglich 
geſtattet werden, daß ein Oberſt ſich in einem 
an ſeine Soldaten gerichteten Tagesbefehl über 
deutſche Behörden äußere; auch jet es von Wich- 
tigkeit, daß das Vorgehen des Oberſten Senard 
nicht zu einem Präzedenzfall werde. 

London, 8. Februar. Die „Times“ meldet 
aus Sanſibar von geſtern, die deutſchen Miſſto⸗ 
nare ſeien in die Nähe von Bagamoyo gebracht 
worden, die Aufſtändiſchen verlangten jetzt nur 
7000 Rupien Loſegeld und die Aus wechſelung 
dreier von den Deutſchen gefangener arabiſchen 
Sklavenhändler. 4 

Waſhington, 7. Februar. (Telegramm des 
„Reuter'ſchen Bureaus“) Staateſekretär Bayard 
erſuchte den dieſſeitigen Konſul in Samoa, Se- 
well, ferne Entlaſſung zu nehmen, da feine An- 
ſichten nicht mit denen der Regierung der Ver- 
einigten Staaten übereinſtimmen. 


Briefkaſten. a 

Wir machen wiederholt darauf 
aufmerkſam, daß anonyme Zu- 
ſchriften unberückſichtigt bleiben, 
— Alter Oeſterrelcher in Köslin. 
Der öſterreichiſche Feld marſchall Radetzty wurde 
am 2. November 1766 zu Trzebnitz in Böhmen 
geboren und verſtard am 5. Januar 1858 zu 
Mailand; zum Feldmarſchall wurde derſelbe im 
Jahre 1836 ernannt. — L. St, hier. Die 
Vollſtreckung rechtskräftig erkannter Strafen auf 
Haft oder auf Geldstrafe bis zu 150 Mark ver- 
jährt — vom Tage ab gerechnet, an welchem 
das Uitheil rechtskrüſtig geworden If — in 2 
Jahren. Strafgeſetzbuch 8 70 — 6. — A. 
L., hier. Wir rathen Ihnen, ſelbſt nach dem 
Gute zu fahren und die Thiere zu zählen, wir 
bitten uns aber in Zukunft mit ſolch' albernen 
Fragen zu verſchonen. — E. K. in Dame ro w. 
Wenden Ste ſich direft brieflich an die pom- 
merſche General - Landjhafts Direktion, dieſelbe 
wird Ihr Intereſſe in jeder Weiſe wahrnehmen. 
— — . — — — 


Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 7. Februar, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel + 5,34 Meter, Unterpegel 
— 0,64 Meter. Steinau d. O., 7. Februar, 
7 Uhr Vormittags, Unterpegel 2,72 Meter. 
Höchſter geſtern Abend 2,84 Meter. Glogau, 
7. Februar, 8 Uhr Vormittags, Unterpegel 3,18 
Meter. Steigt. Warthe bei Poſen, 7. 
Februar, Mittags, 2,18 Meter. 

Bromberg, 7. Februar. Waſſerſtand 
der Weichſel bei Brahemünde am 7. Februar 
4,64 Meter, Eieſtand; der Brahe am 7. Februar 
bei Bromberg Oberpegel 5,32 Meter, Unterpegel 
2,40 Meter, ſchwaches Grundeis; der Netze bei 
uſch am 7. Februar 2,22 Meter. 


